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Neuſtadt in Oberſchleſien. 


— 72 — 


Die koͤnigliche Immediatſtadt Neuſtadt, in aͤlteren 
Zeiten Prudnik genannt, zum Fuͤrſtenthum Oppeln 
gehörig, liegt an der Prudnig, 14 Meilen von Dress 
lau, 3 von Neiſſe, eine halbe von der oͤſterreichſchle⸗ 
ſiſchen Grenze. Sie iſt an ſich etwas bergicht, aber 
ziemlich regelmaͤſſig gebauet und hat ohngefaͤhr 420 
Haͤuſer. Nach der Tradition iſt ſie von Tempelher⸗ 
ren gegruͤndet und beſeſſen worden, die auch auf einer 
nachbarlichen Anhoͤhe ein feftes Schloß Wogendruͤſſel 
nebſt einigen Dörfern eigen gehabt; im Jahre 1312 
ward fie das Eigenthum von Herzogen. 

Viel hat die Stadt im dreyſſigjaͤhrigen Kriege 
durch Peſt, Theurung und Brand gelitten, und ihre 
Jahrbuͤcher ſind voll von Beyſpielen der grauſamſten 
Religionsbedruͤckung. In neuern Zeiten war der 28. 
Febr. 1779 für fie der fürchterlichfte Tag, an wel⸗ 
chem fie vom General Grafen Wallis beſchoſſen wurde. 

ater Jahrgang. Cece Unter 
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Unter den öffentlichen Anſtalten iſt vorzuͤglich das 
Kloſter der barmherzigen Bruͤder am Neißer Thore 
zu bemerken, welches im Jahre 179091 Kranke 
aufgenommen, 85 geſund entlaſſen und 6 begraben 
hatte, ſo daß das Verhaͤltniß der Todten zu den Ge⸗ 
nefenen 1: 15 war.“) 

Die gegenwaͤrtige Zeichnung iſt auf dem Wege 
nach dem Kapellenberge enteren worden. 


\ 


a e Winterfreuden. 
f Dritter Anhang zur Edulia. 


Jetzo nahet der Winter heran mit märvifchen 


Antlitz, 
Tief im Rothe den Fuß, ums Haupt nur ſpielt 
ihm die Flocke. 
Ach, verſchloſſen und leer ſtehn nun die freundli⸗ 
chen Gaͤrten, 
Und der blühende Park — er rauſcht im Winde, 
wie Befen. 
a beginnen wir jetzt? wie ſoll der traurige 
Winter 
In den Mauern der Stadt uns vergehen, be wir 
Erholung 
Fuͤr den Geiſt und den 15 begehren? oder den 
ander 
Deren Leben beſtaͤndig in att Weile dahin⸗ 
ſchleicht? 
Ach, wir werden im Hypochonder vergehn und 
: vor Gaͤhnen. 
Nein 


—— — —-— 


N In der neulichen A des Ka e iſt das 


darauf ſtehende Kloſter gradehin ein apuzinerkloſter pes 

nannt worden. Es beſtehet aber eigentlich aus dren. Eremi⸗ 

ten und zwey Kapuzinern, und ſteht unter der Aufſicht die⸗ 

us Ordens S. Zimmermann in den N 3. B. 
123. 


+ 
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Nein, das follen wir nicht; viel find der Freu⸗ 
den gebothen. 
Pranget denn nicht der Tempel Thaliens in feſt⸗ 
lichem Glanze? 
Fuͤllt ihn nicht Mozarts Geſang und Hillers und 
Cimarofa’s? : 
Horch! ein alter Bekannter! — Es toͤnt: Als 
ich auf der Bleiche, 
Und Mein Engelchen ſprich, was machſt 
d u hier? — Marthe, nun leb wohl! 
Geh und ergoͤtze dich dort am wackern Michel: 
auch Doͤffel 
Locket ein Lächeln dir ab un macht dir heiter den 
end. 
Reizet die zaͤrtliche e dich niche? und lachſt 
du des Knickers 
Nicht von Herzen? und nicht Larifari's? oder Per 
dri 


Bald entzuͤckt dich ee die Gottbegeiſterte 
frau, 
Oder du bebeſt mit Macbeth zuruͤck vor Banco's 
: Erſcheinung. 
Auſſer Chaliens mui dem großen, erheben 
andıe 
Neben⸗ „Kapellen, von Freunden der Kunſt errich⸗ 
tet. Es oͤffnet 
Jeglichen Sonntag ſich Apollo's Buͤhne Be⸗ 
; fannten, 
Und de feblet ihr nicht an Talent und tauglichen 
Prieſtern. 


Doch nicht die Goͤttin des Drama's allein, 
es hat auch die Tonkunſt 
Ccc 2 Tem⸗ 


Horch! ein alter Bekannter! — ee auf die 
wieder erweckte Weiſſeſche Operette: Die Saad 
Myreha im unterbrochnen Opferfeſte — Hieronymus Kni⸗ 
cker — Larifari im Donauweibchen — Pedrillo in 
mehrern Operetten. 
Die Gottbegeiſterte Jungfrau, Schillers Jungfrau 
von Orleans. 
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Tempel und Prieſter bey uns, und beut dir Freu⸗ 
den die Menge. 
Zum vertrauten Se ſich jegliche 


Freunde der e und Freundinnen: eines 
beſtimmt ſich 

Blos zur Uebung allein, doch hoͤreſt du Meiſter in 
eyden. 

Oft auch endet das ar nio — und 
anze. 


Oder begehreſt du Clubbs und Kean oder 
Reſoureen? 
Gennef du nicht den flattlichen Elubb, man nennt 
ihn den großen, 
Schier aus jeglichem Stande gered tt, zu Spiel 
und zum Mahle, 8 
Wie zum Geiſtesgenuß? Den andern nennet man 
g ruͤhmlich 
Freunde der Humanitat, ein bedeutendes Wort! 
f Auch beſtehen 
Moch von älterer Zeit der Kraͤnzchen viel, die ſich 
einen 
Hier zum freundlichen Whiſt und Tarock; und 
: dort zum Geſpraͤche 
Von dem Neuen bes, Tags, vonjGelehrfawfeit und 
5 von der Zeitung, 
Oft zum geſelligen >. 05 oft zu Freuden der 


Bit. 
(Wird fortgeſetzt.) 


PRA TE FT 


Blogs zur Hebung — das Untumageünaes! des Herrn 
Deutsch. 


Etwas 


FTE. 
Etwas über Wintergarderobe. 


Karl der Große trug Pelze, aber nur vaterlaͤn⸗ 
diſche. Er beſchaͤmte einſt ſeine Begleiter ſehr, die 
in lauter auslaͤndiſche Pelze gekleidet, mit ihm auf 
die Jagd gezogen waren. Ein ploͤtzlicher Regen hatte 
ſie alle durchnaͤßt und verdorben. Da ließ er ſeinen 
angehabten Schafpelz bringen, der noch unverſehrt 
war, und zeigte ihnen denſelben mit den Worten: 
Ihr Thoren, welches Pelzwerk iſt koͤſtlicher und 
nuͤtzlicher? Dieſes meines, das einen Dukaten 
koſtet, oder die eurigen, die viele hundert zu ſtehen 
kommen? : 

* a * 

Wenn unſre Muffen aufgekommen ſind, iſt nicht 
leicht zu beſtimmen. In aͤltern Zeiten nannte man 
eine Art von Handſchuhen aus Schaaffellen Muffula, 
(etwan aus Manufollia entſtanden?) und noch heute 
bedeutet mouw im Niederlaͤndiſchen einen Aermel. 

x * 
* + 

In Deutſchland ward im Jahre 1497 den Buͤr⸗ 
gern, welche nicht von Adel noch Ritter waren, Zo⸗ 
bel⸗ und Hermelin⸗Futter zu tragen verbothen. Nach 
einer Verordnung von 1530 ſollen gemeine Bürger, 
Handwerker und Kraͤmer keine verbraͤmte Kleider, 
nicht Biret, nicht Marder, oder ander dergleichen 
koͤſtliches Futter tragen, ſondern nur reiches Futter 
mit geringen Moͤſchen, Fuͤchſen, Iltes, Laͤmmern 
und dergleichen. Kauf- und Gewerbsleute follen 


nicht Marder, Zobel, Hermeline, ſondern höͤchſtens 
ER : a nue 
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nur Marderkehle, und ihre Hausfrauen Fehinne⸗ 
Futter tragen. 
: ö BR: Se * 

Zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts trug man 
nicht inwendig aber auswendig gefuͤtterte Stiefeln, 
die oberen Stulpen nehmlich ganz mit Pelzwerk aus⸗ 
geſchlagen. Auch Damen hatten dieſe Mode liebge⸗ 
wonnen, und die, welche nicht eigentliche Stiefeln tra⸗ 
gen wollten, umwanden ſich die Fuͤſſe bis an die Knie 
mit feinem Pelzwerk, welches dann mit bunten Baͤn⸗ 
dern oder goldnen Streifen. kuͤnſtlich fefigebunden 
ward, und ſehr ſchoͤn ausgeſehen haben ſoll. 

** = * 

Die Mode unſrer Damen, ſich Streifen von 
Pelzwerk umzuhaͤngen, iſt auch ſehr alt. Schon im 
vierzehnten Jahrhundert behenkten ſich die 
Frawen zur Zierrath mit Pelzſtreifen, ſo 
wie Wurme um ſie herumkrochen, ond 
ſollte es gegen die Kälte dienſam feyn; 
ſagt die alte Limpurgiſche Chronik, deren ich ſchon ein⸗ 
mahl Erwaͤhnung gethan habe. 


$1. 


8 „„ 
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Ein Lied zum Punſche. | 


Noch der Melodie des Matrofentieds: Ueber die Beſchwerden 
dieſes Lebens, u. ſ. w. 


Singet von des Winters Qual und Leiden, 
Dichter, euren weiſen Schnack! 

Auch der Winter ſchenkt uns Freuden: 
Dampft hier nicht Punſch und Sabat? 
Seht, im engen warmen Stuͤbchen 

Koſen wir von gick und gack, 

Und die fiffen Weibchen und die Liebchen 
Laufen nicht vor Nauchtaback. 


Seht ihr nicht des Knaſters Rauch ſich blauen? 
Seht, wie aͤugelt der Arack! : 

Hier iſt's herrlich Hütten bauen, 

Hrein zu ziehn mit Sack und Pack! 

Traun, das giebt der Sommer nimmer 

Und ſein langer heiſſer Tag; 

Nur am Abend und im Zimmer, 

Schmeckt der Punſch und Rauchtaback. 


Liebe Weibchen, kommt und bringt die Stampen! 
Friſch hinunter, glick gluck glack! ; 

Kommt beym Punſche zu ſchlampampen, 

Und beym Pfeifchen Quandtaback. 

Doch ihr Holden, eure Lippen 

Beitze nie der Salmiak; wees 
Punſch — den dürft ihr mehr als nippen, 
Maͤnner rauchen nur Taback. 


Vivat hoch des Winters Stubengebrüte, 

Toͤnts im Ofen knick knick knack, 

Prangt auf unſers Tiſches Mitte 

Eine Bole nebſt Taback! 

Hoch fol Girt und Beitler leben! a. 
E ; 5 a 


» 
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Kaͤme doch ein Penny z Mak, 


Gerne wollten wir ein Glas ihm geben 
Und ein Pfeifchen Rauchtaback. 


Der Andreas: Abend. 


Aber ſagen Sie mir doch, warum der Andreas⸗ 
Abend die beſondre Kraft hat, einer den Mann anzu⸗ 
zeigen? fragte mich Frau Gertrude, und legte ein 
großes Stuͤck Bley auf den Tiſch ihrer Tochter, wo⸗ 
bey ſie etwas heimlich zu ſprechen ſchien. 


Andreas: Abend? beſondre Kraft? fiel ich ver⸗ 


wundert ein. Wie hängt das zuſaumen? 

Ja, glauben Sie nur, mir hats richtig einge⸗ 

troffen, meiner Mutter auch, und meiner Schweſter 
ebenfalls. Richtig eingetroffen — ſage ich Ihnen. 

Was denn? erflären Sie mir doch. 

Sehen Sie. Ein Maͤdchen, die da wiſſen will, 
was ihr Fünftiger Mann ſeyn wird, nimmt ein Stick 
Bley, läßt es in einem Löffel ſchmelzen, und gießt 
alsdann das Geſchmolzene durch einen Schluͤſſel, in 
deſſen Bart ein Kreuz it, ins Waſſer, aber in fol: 

ches Waſſer, welches zu Nacht zwiſchen 11 und 12 
Uhr geholt worden iſt. 
Und das am Andreas = Abende? 

Freylich, blos an dieſem. Wenn nun der kuͤnf⸗ 
tige Mann ein Schneider iſt, ſo ſieht das Geſchmolzne 
naturlich aus, wie eine Scheere. Eine Zange oder ein 
Hammer bedeutet einen Schmid oder Schloſſer, und 
fo triffts immer ganz genau zu. 


: Mak, ein bekannter Bettler in London, der nie mehr als 
einen Penny nahm. Daher fein Benz oder Vornahme. 


Ganz 
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Ganz genau zu. So, fo. Nemlich, als Sie 
noch Maͤdchen waren, da ſtach Ihnen der junge artige 
Schloſſermeiſter in die Augen — Sie goſſen am An⸗ 
dreastage Bley — und das Geſchmolzene kam Ih⸗ 
nen ganz natürlich fo vor, wie ein — Schloſſer⸗ 
werkzeug. Nicht wahr? ra 

Ich fage Ihnen, es war ein leibhaftiger Ham⸗ 
mer, wie ausdrücklich gemacht — 

Ein leibhaftiger Hammer — in Ihren Augen. 
Eine andre hätte ihn vielleicht für einen Zuckerhut an⸗ 
geſehen, und noch eine andre für ein Winkelmaaß — 
Deich merke, Sie wollen nicht dran glauben. 
Aber das thut nichts; tauſend Beyſpiele beweiſen, 
daß es wahr iſt. Der Andreas-Abend muß was hea 
ſonders feyn. > : 

Was hat der gute Andreas mit der Neugierde 
mannbarer Mädchen zu ſchaffen? — Doch wiſſen 
Sie was, Frau Gertrude; die Sache haͤngt vielleicht 
fo zuſammen. Die liebe Unwiſſenheit und der fromme 
Aberglauben haben immer ſehr viel auf die Bedeutung 
und den Klang gewiſſer Namen gehalten. So hat 
man allerley Schutzheilige nach dem Klange der Na⸗ 
men erkohren; zum Beyſpiel in der Fall ſucht wird 
zum h. Valentin gebetet; der h. Ov in iſt in Frank 
reich der Schutzheilige der Schwerhoͤrenden (weil 
ouir hoͤren heißt); Klara iff die Heilige der Gla⸗ 
ſer, weil das Glas klar iſt — und ſo wird wohl der 
Andreas⸗ Abend zur Maͤnner-Weiſſagung gewählt 
worden ſeyn, weil Andreas auf griechiſch manne 
lich heißt. 

Frau Gertrude ward ein wenig verlegen. 

Mir 
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Mir iff nur der Umſtand raͤthſelhaft, fuhr ich bes 
denklich fort: ob dieſe Vorauskenntniß von den kuͤnf⸗ 
tigen Männern neugieriger Mädchen dem Bleye bey⸗ 

wohnt, oder dem Waſſer, oder dem Löffel — 
Sie ſpaſſen wohl nur. Dieſe Dinge koͤnnen das 
freylich nicht wiſſen. 

Alſo muß doch eine höhere Hand mit im Spiele 
ſeyn? 

Frau Gertrude berſtummte. 

Sie meinen alſo, daß ſich das ewige, allweiſe, 
allmächtige Weſen, welches wir Gott nennen, her⸗ 
ablaſſen wird, einem neugierigen Maͤdchen zu Gefal⸗ 
len, am Andreas Abend ein Wunder zu thun und 
durch die ausdrückliche Veranſtaltung, daß ein ge⸗ 
wiſſes Stück Bley eine gewiſſe undeutliche Figur be⸗ 
kommt, ſie uͤber die Zukunft zu belehren, die ſonſt 
fo weislich in Finſterniß eingehuͤllt it? Schaͤmen fie 
fi ich, Frau Gertrude, ſo etwas zu denken. 


Fn. 


* 


An Garves Grabe. 
(Am ten December, feinem Todestage.) 


Dir fich’ ich wehmuthsvoll, dein Bild mir zu er⸗ 
neuen — 

Der dritte Winter ſtuͤrmt ſchon um dieß Grab. — 

Verklaͤrter Geiſt, o ſchauteſt du herab, 

Du würdeft dich des Vaterlandes freuen, 

Das dankbar deinen Namen nennt, 

Und dein Verdienſt um feinen Ruhm erkennt. 

Du ſaͤheſt viel hienieden eingetroffen, 4 


RT 


Was du gewagt zu fürchten und zu hoffen. 

Du — doch was naͤhmſt du jetzt noch Theil an 

0 We dieſem Land, ; 

Der Erde Schattenwerk iſt laͤngſt fuͤr dich ver⸗ 
. gangen. N 


O waͤr' uns nur vergoͤnnt, — wornach wir 
i alle bangen — 
Ein einzger Blick in dein gelobtes Land! 
O kaͤm' ein Geiſt, wie deiner, aus den Sphaͤren, 
Uns arme Blinde zu belehren! 
2 „ Fn. 


Dre y gebenstegelm 


Niemanden vorſetzlich zu beleidigen; 
jeden zu verbinden, wo ich kann; und 
mich zu zeigen, wie ich bin — 
das, dachte ich, iſt genug, um ruhig in der Welt 
fortzukommen. : : 

„Ach, aber die Erfahrung hat mir manchen Strich 
durch dieſe Regeln gemacht. 

Niemanden vorfe glich beleidigen! Wie 
oft hat ein nichtsbedeutender Menſch ſich durch vor⸗ 
ſetzliche Beleidigungen Anderer den Titel des Gefaͤhr⸗ 
lichen errungen, den man ſchonen muͤſſe; und iff 

dann ſo durch Dick und Duͤnn ruhig ſeinen Weg fort⸗ 
gegangen. ; 

Seine Freunde zu verbinden, iſt eben ſo 
eine bedenkliche Sache. Wenn man rechnen koͤnnte, 
daß jeder Freund, dem ein wahrer Dienſt erzeigt wor⸗ 

den 
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den iff, es fogleich vergeſſen koͤnute, fo hätte es nichts 
zu bedeuten. Allein die meiſten merken ſichs, und 
der Anblick deſſen, der's gethan hat, wird ihnen ſo 
unerträglich, als die Erſcheinung eines Menſchen, 
der eine Schuldoverſchreibung in Haͤnden hat, die man 
nicht bezahlen kann. Und weil man ihm dieſe nicht 
nehmen darf, fo gehts uͤber den Menſchen ſelbſt her. 
Sich den Menſchen zu zeigen, wie 
man tft, mag wohl ehrlich gehandelt ſeyn, aber klug 
iſt's nicht. Wenn man in betruͤbten Umſtaͤnden iff, 
mags wohl angehen; wenn man aber kein Tropf und 
kein Bettler iſt, ſo iſts allezeit gefaͤhrlich. Denn 
heut zu Tage gehoͤrt derjenige ſchon zu den edlen Men⸗ 
ſchen, der es verzeiht, daß man ſich beſſer befindet, 
als er. RE 
Gleichwohl, und fo viele Abers bey dieſen Lebens⸗ 
regeln vor⸗ und nachtraben, will ich doch, ſo lange 
ich kann, dabey bleiben. 


Traum und Wahrheit, i 
Dana 


Ein aͤngſtlicher Ton, der durch die ſtille Straße 
heraufſchallte, wackte mich um die Stunde der Mit⸗ 
ternacht. Ich lauſchte ihm nach, aber er war ver⸗ 
hallt. Noch bebend von der ſchreckhaften Erweckung, 
voll banger Gedanken uͤber die Urſache dieſes Getoͤnes, 
ſank ich in einen Halbſchlummer zuruͤck, um den ſich 
duͤſtre Traumgeſtalten lagerten. 

Die Nacht hing tief in das unuͤberſehliche Land 
herab, ſchwarze Wolkenballen ſchwankten, wie be⸗ 
wegte 
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wegte Berge, unter dem Himmel hin. Das ganze 
Land war mit Schlafenden bedeckt, kein Haus übers 
all, kein Dach, keine Laube. Ein unſichtbarer maͤch⸗ 
tiger Genius hatte geſagt: ich will die Menſchen alle 
auf einmahl ſchlafen ſehen. tha 
Welch ein wunderbarer Anblick! Hier lag unbe⸗ 
wegt nur leiſe athmend eine holde Geſtalt, und ein 
Himmel von Traͤumen ſchien über ihrem umflorten 
Auge zu glaͤnzen. O daß der Lebenstag, dem du 
entgegentraͤumſt, dieſen ſuͤſſen Traum fortſetzen moͤch⸗ 
te, glückliche Schlaͤferin! — Ernſt und truͤbe liegt 
auf jenem Antlitz der ſchwere Traum, aus den Leiden 
und Kummerſtunden des Tages ausgeſchieden und in 
einen belaſtenden Gedanken- Alp verwandelt. Du 
Armer, auch nicht einmal die freundliche Nacht meint 
es gut mit dir. — Ach wie waͤlzt ſich dort die hagre 
Geſtalt von Seite zu Seite — die Schmerzen, in 
denen er betaͤubt einſchlief, ſetzen auch im Traume 
die krampfigen Klauen in die wunde Seite des Armen, 
und er muß fort leiden, um nicht zu ſterben.“) — 
Welchem Gebilde laͤchelſt du ſo wonnetrunken entges 
gen, liebliches Weib! Biſt du nicht die Mutter, der 
vor wenigen Tagen der Tod wieder ein geliebtes Kind 
aus den Armen riß und vor ihren Augen in das Grab 
schleuderte? Du hatteſt ja alles verlohren, ſogar die 
Thraͤnen. Und du laͤchelſt doch? Gewiß, du ſiehſt 
deine Kinder fröhlich um dich her ſpielen, als hätte 
ſie keine Krankheit befallen, kein Tod angehaucht. 
: Und 


. ˙ R 


*) Maxternde Traͤume, fagen einige Ppiſiologen, find ine 
ſofern unter gewiſſen Umſtaͤnden Wohlthat, weil ohne fe 
« qUe Thaͤtigkeit aufhören und der Schlafende ſterden würde. 
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Und du weißt es jetzt nicht, daß deine Kinder begra⸗ 
ben find. Oder weißt du es, und ſtehſt fie auf den 
blühenden Auen jenſeit dieſer Afchen- Erde unter Enz 
geln und Blumen huͤpfen, und dir zulaͤcheln und dir 
winken? O daß dieſes himmliſche Geſicht deinem Auge 
unzerfloſſen vorſchwebte, wenn du am Morgen er⸗ 
wachſt und dich umſchauſt und ſie — nicht finden! 
Indeſſen ſtieg der Mond herauf, dieſes Land der 
Schlafenden zu beglaͤnzen, es war eben Mitternacht 
in meinem Traume. Und mit jedem Lichtſtreifen, der 
durch die herabhaͤngenden Wolken fuhr und an den 
blaſſen Geſichtern der Schlafenden wiederglaͤnzte, 
wurden ihre Bewegungen haͤufiger und ſtaͤrker, ihr 
Athem ſtieg voller und hoͤrbarer auf und nieder, und 
die Kranken fingen an traͤumend zu winſeln. Immer 
lockrer ward der Schlaf, immer weiter rückten die 
Augenwimpern uͤber das ſchwimmende Auge hinauf, 
und lieſſen die matten Mondesſtrahlen zwiſchen einfal⸗ 
len — die Minuten des Erwachens naͤherten ſich. 

Der unſichtbare Genius ſagte: ich will die Men⸗ 
ſchen alle auf einmal erwachen ſehen. 

Da flog die Sonne empor und die ganze Natur 
fab auf und betete ihre Königin’ an. : 
Auch der Erwachenden viele ſchlugen freudig die 
Hände zuſammen und riefen; da iſt fie! und ſpran⸗ 
gen munter von ihrem Lager auf, und eilten dem 
Tage in die Arme. Aber unzaͤhlige Seufzer rauſch⸗ 
ten auch in den ſchmetternden Geſang der Voͤgel, und 
unzählige erwachende Augen blickten durch Thraͤnen 
den Morgen an. Hin und wieder lag ein Schlafen⸗ 
der unbeweglich, kein Sonnenſtrahl blendete ſein Auge, 


kein e und Seufzer traf ſein Ohr; er hatte ſich 
. aus 
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aus dem kurzen Schlaf in den langen hinuͤberge⸗ 
träumt. ; ä 

Ich wendete mich an eine edle Geſtalt, die neben 
mir dem großen Auferſtehungsgewuͤhl zuſah, und 
fragte fie; Wenn haͤlſt du die Menſchen fuͤr gluͤckli⸗ 
cher, du Unbekannter, wenn ſie ſchlafen, oder wenn 
ſie wachen? Aber die Geſtalt kehrte ſich ſchnell weg, 
und fagte nur: es ift ja alles ein Traum, ich und du. 
Erſchrocken trat ich zuruͤck und dachte: ſo giebt es alſo 
nicht etwas, was man die Wirklichkeit nennt? Aber 
wie kaͤme ich denn zu dem Gedanken einer Wirklich⸗ 
keit, wenn es keine gaͤbe? Da umſtoß mich ploͤtz⸗ 
lich eine fanfte Melodie, und eine Stimme ſprach in 
den Wohllaut himmliſcher Töne: Sterblicher, du 
und was du ſiehſt, das iſt alles nur ein ahnender 
Traum, aber die Wirklichkeit wartet eurer jenſeits 
dieſer Sonne und dieſes Mondes. — Woher weißt 
du das? rief ich — — aber da wachte ich auf, 


und der Morgen war angebrochen. ee | 
SN. : Suet 


Epigtamme 
Die kleinen Diebe, nach dem Griechiſchen. 


Geſteinigt und geraͤdert ruhn 

Zwey Diebe hier: fie ſtahlen zehn Obolen. 
Sie hatten nicht genug geſtohlen, 

Um ihre Unſchuld darzuthun. 


Der 


782. 
Der ſchlechte Redner. 


Der ſchoͤne Bavus ſchließt die Augen, wenn er 
ſpricht; 

Doch das gefält der klugen Minna nicht. 

Sie wuͤnſchte, — thut ihm ihre Wuͤnſche fond — - 

Er A das one. und ſchloͤſſe feinen Mund. 


Die letztere Charade: Unruhe (in der Uhr.) 


Charade. 


Dreyſylbig. 


Die erſte Sylbe nennt eine von den drey Wohl⸗ 
thaten, die der Menſch zum Erſatz fo mancher Le 
bensleiden empfangen hat. Man kann ſie beynahe 
uberall genieſſen, doch haben viele Menſchen ein be⸗ 
ſonderes Heiligthum dafür errichtet. Die letzten Syl⸗ 
ben nennen es dir; es ſind dieſelben, die man einem 
Hitzigen und Uebereilten zuruft. 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Sark. wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth e und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
Sur zu haben. 


0 
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